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Die Evangelische Kirche nennt erstmals Zahlen zum Johannesfriedhof. Ein kostendeckender
Betrieb ist nicht mehr möglich. Das liegt auch an einer veränderten Bestattungskultur

VON JENS OSTROWSKI

¥ Gütersloh. Horrende Un-
terhaltskosten zwingen die
Evangelische Kirche Güters-
loh zur Aufgabe des Johan-
nesfriedhofs. Das sagte Pfarrer
Jörg Rosenstock, Vorsitzender
des Presbyteriums, gestern bei
einer Pressekonferenz. Am
Dienstag war bekannt gewor-
den, dass die Kirche die Ab-
wicklung des Friedhofs be-
schlossen hat, was bei Betrof-
fenen Wut, Trauer und Un-
gewissheit hervorrief. Nun äu-
ßerten sich die Verantwortli-
chen erstmals ausführlich zu
ihrer Entscheidung.

Der Haushalt der Evange-
lischen Kirche sieht für den
Betrieb ihrer drei Friedhöfe ei-
ne Summe von 950.000 Euro
vor. Allein die Hälfte davon
verschlingt der Johannesfried-
hof, auf dem aber nur ein Drit-
tel aller Beerdigungen statt-
finden. Das Ungleichgewicht
komme vor allem durch die
Beschaffenheit des rund acht
HektargroßenFriedhofsander
Herzebrocker Straße in Pa-
venstädt zustande. Durch die
dichte Bewaldung sind nur 25
Prozent des Areals für Grab-
flächen geeignet. „Aber auch
die bewaldeten Flächen müs-
sen ja bewirtschaftet werden.
Das kostet Geld“, erklärt Su-
sanne Laab, die Leiterin der
Evangelischen Friedhöfe.

Ein größeres Problem sei
aber die Veränderung der Be-
stattungskultur in den vergan-
genen zwei Jahrzehnten. Rund
60 Prozent seien mittlerweile
Urnenbestattungen. „Auf ei-

ner Grabstätte kann nur ein
Sarg, aber drei Urnen bestat-
tet werden. Die Menschen
brauchen also weniger Grä-
ber“, sagt Laab.

Zudem würden sich die
Menschen immer häufiger für
alternative Bestattungsarten
entscheiden, etwa in einem
Friedwald oder auf dem Meer.
Während es vor zehn Jahren
auf den drei evangelischen
Friedhöfen noch rund 500 Be-
stattungen jährlich gab, seien
es jetzt noch etwas über 300.
Eine kostendeckende Bewirt-
schaftung des Johannesfried-
hof sei nicht möglich. Der
Haushalt habe zuletzt nur
durch Rücklagen ausgeglichen
werden können.

„Diese Entwicklung führt
dazu, dass es zur Schließung
des Johannesfriedhofs keine
Alternative gibt“, sagt der
Presbyteriums-Vorsitzende
Pfarrer Christian Feuerbaum.

Die Kosten für den Johan-
nesfriedhof werden mit die-
sem Beschluss vorerst übri-
gens nicht sinken. Denn die
Abwicklung wird insgesamt
zwischen 30 und 60 Jahren
dauern, weil zum einen noch
Ehepartner im Gemein-
schaftsgrab bestattet werden
können – und zum anderen die
Ruhezeit von 25 Jahren ein-
gehalten werden muss, bevor
der Friedhof entwidmet wer-
den kann. So lange läuft die
Bewirtschaftung in großen
Teilen weiter. „Dieser Be-
schluss ist deshalb eine Ent-
scheidung für künftige Pres-
byterien. Er gibt ihnen Ent-
scheidungsspielräume“, be-

tont Pfarrer Feuerbaum.
Mit dem Friedhof ver-

schwinden irgendwann auch
die drei Grabflächen für Kin-
der. Es gibt separate Bestat-
tungsbereiche für Kinder bis zu
einem Alter von fünf Jahren,

für totgeborene Säuglinge und
ein Sternengrabfeld für Föten
unter 500 Gramm. Für diese
Fälle wird auf dem Stadtfried-
hof eine gemeinsame Fläche
angelegt, sagte Pfarrer Jörg
Rosenstock.

Die Kapelle auf dem Jo-
hannesfriedhof wird hingegen
weiterhin in Betrieb bleiben.
Nicht nur wegen der Ehebe-
stattungen, auch weil sie für
den angrenzenden Katholi-
schen Friedhof genutzt werde.

Mit Chappi aus der Dose
oder Trockenfutter

braucht niemand dem kleinen
Hund von Günter zu kom-
men – das mag er nicht! Er ist
zwar kein Spitz, aber ein ku-
linarischer Feinspitz und
könnte den ganzen Tag Ta-
felspitz essen. So schleicht
sich das Hundeherrchen ge-
legentlich an die Frisch-
fleischtheke und ordert eine
schmackhafte Beinscheibe.

Es ist ihm etwas peinlich,
„teures“ totes Tier für seinen
Vierbeiner zu kaufen,

aber. . . es ist ja nur ein kleiner
Hund!

„Für eine leckere Suppe
oder einen glücklichen Vier-
beiner?“, fragt schelmisch die
Fleischereifachverkäuferin
jenseits der Theke, während
sie die Beinscheibe abwiegt.
„Erwischt!“, Günter läuft rot
an. Eine wartende Kundin
fängt unvermittelt an zu
grinsen und bemerkt lapidar:“
Machen sie sich nichts draus,
ich brauch’ hier etwas Hack
für meine Schildkröte“. Dan-
ke! Ihr Günter

¥ Gütersloh (lina). Ein Glas mit Honig auf dem Frühstücks-
tisch ist für viele Menschen ein Muss und eine Selbstverständ-
lichkeit. Wie viel Arbeit es aber für Imker und vor allem auch
für die fleißigen Bienen bedeutet, die süße Leckerei herzustellen,
und wie alt die Tradition der Imkerei schon ist, erläutert Bie-
nen-Experte Christoph Wilke aus Verl. Ernährungsberaterin Sa-
bine Bartnik hält Tipps zum Verzehr bereit. ¦ Lokalteil, Seite 3

Nur noch 40 Prozent der Menschen werden mit einer traditionellen Erdbestattung zu Grabe getragen. FOTO: PATRICK MENZEL

Ist der Friedhof noch zu retten?
´ Viele Bürger wollen sich
mit dem Ende des evan-
gelischen Johannesfried-
hofs nicht abfinden.
´ Die Gütersloher BfGT-
Fraktion um Norbert
Morkes bereitet deshalb
für die Ratssitzung am 11.
März einen Antrag zur
Prüfung der Übernahme
des Friedhofes durch die
Stadt Gütersloh vor und
bittet die Verwaltung ent-
sprechende Gespräche mit
dem Presbyterium zu
führen.
´ Die Evangelische Kirche
Gütersloh schätzte gestern
die Chancen auf Erfolg
gering ein, weil die Stadt
Gütersloh den Betrieb des

Johannesfriedhofs sub-
ventionieren müsste.
´ Des Weiteren beabsich-
tigt die BfGT eine Unter-
schriftenaktion durchzu-
führen, die zur Aufrecht-
erhaltung des Friedhofs-
betriebes beitragen soll.
´ Bereits im Jahre 2009
führte eine Unterschrif-
tenaktion zusammen mit
dem Initiativkreis Pavens-
tädt dazu, dass die Pläne
zur Errichtung eines Kre-
matoriums auf dem Jo-
hannesfriedhof nicht ver-
wirklicht wurden. Die
Aktion wurde damals von
der katholischen als auch
von der evangelischen
Kirchengemeinde begrüßt.

¥ Gütersloh/Bielefeld (nw).
Die Liste der Verstöße, die die
Bielefelder Polizei einem 33-
Jährigen aus Gütersloh vor-
wirft, ist lang. Die Beamten ei-
ner Funkstreife hielten den
Fahrer eines Kleinbusses am
Mittwochnachmittag an. Bei
der Kontrolle stellte sich he-
raus, dass die Kennzeichen an
dem Fahrzeug nicht zu dem
Kleinbus, sondern zu einem
anderen Auto gehörten. Der
Personentransporter, mit dem
der 33-Jährige unterwegs war,
ist seit Oktober nicht mehr zu-
gelassen. Somit bestand kein

Versicherungsschutz. Dies
wusste der Fahrer, der als Aus-
hilfe für den Halter des Klein-
busses arbeitet, offenbar nicht.
Er gab sich den Beamten ge-
genüber ahnungslos. Die Ord-
nungshüter untersagten die
Weiterfahrt. Der Gütersloher
und sein 52 Jahre alter Chef se-
hen jetzt Strafanzeigen wegen
Urkundenfälschung, Kenn-
zeichenmissbrauchs und Ver-
stößen gegen das Pflichtver-
sicherungsgesetz, Kraftfahr-
steuergesetz und die Straßen-
verkehrszulassungsordnung
entgegen.

¥ Gütersloh (nw). Der Vortrag von Gregor Gysi, Politpensio-
när und gleichwohl das bekannteste Gesicht der Partei Die Lin-
ke, zum Thema „Gerechtigkeit und Frieden in der Einen Welt“ be-
ginnt am Mittwoch, 2. März, bereits um 18 Uhr in der Martin-Lu-
ther-Kirche. Zwingende Gründe, so heißt es von der Kirchen-
gemeinde, hätten eine Vorverlegung des Vortrags um einein-
halb Stunden erforderlich gemacht. Einlass ist ab 17.30 Uhr.

Eine Anwohnerin ist empört, auch weil
die Kettensäge ohne Vorwarnung zum Einsatz kam

¥ Gütersloh (raho). Alexand-
ra Lees traute ihre Augen nicht,
als sie Mittwochnachmittag
nach Hause kam. Hinter ih-
rem Grundstück, das an den
früheren Festplatz der Schüt-
zen am Stadtring Sundern
grenzt, waren sämtliche Bäu-
me gefällt worden. Der Bus-
sard, der hier mit dem Bau ei-
nes Horstes begonnen, sei
vollkommen irritiert gewesen.
„Der wusste gar nicht mehr
wohin.“ Die Arbeiter hätten ihr
gesagt, auf einem weiteren
Grundstück, nebenan nahe der
TWE-Linie würden weitere
Bäume gefällt. „Warum sind
wirAnwohnerimVorfeldnicht
wenigstens informiert wor-
den?“, fragt Alexandra Lees,
deren Grundstück postalisch
zur Verler Straße gehört.

Zumindest der Grund für
das Fällen der Bäume, vor-
wiegend Tannen und Erlen,
konnte gestern geklärt wer-
den. Dies sei notwendig, weil
an diesem Standort mit dem
Bau von Flüchtlingsunter-
künften in einen Über-
schwemmungsbereich eines
Dalke-Nebenarms eingegrif-
fen werde, teilte die Stadtver-

waltung auf Anfrage mit. Laut
Gesetzesvorgabe müsse an Ort
und Stelle ein Ausgleich ge-
schaffen werden, um ein Vo-
lumen von 960 Kubikmeter
Wasser zurückzuhalten. Dazu
solle ein Muldensystem an-
gelegt werden.

„Die ökologische Qualität
des Standorts wird sich da-
durch erhöhen“, zitierte Stadt-
Sprecherin Susanne Zimmer-
mann den Leiter des Fachbe-
reichs Grünflächen, Bernd
Winkler. Im Herbst würden
zudem Ersatzpflanzungen
vorgenommen. Außerdem
bleibe noch ein beträchtlicher
Baumbestand erhalten, so dass
der Bussard und die hier eben-
falls beheimateten Eichhörn-
chen weiter ein Zuhause fän-
den. Die Frage nach der man-
gelnden Anwohner-Informa-
tion blieb freilich vorerst of-
fen.

Wie berichtet, entstehen
gegenüber der „Welle“ meh-
rere Holztafelbauten für die
Unterbringung von Flüchtlin-
gen. Insgesamt sind dort 148
Plätze vorgesehen. Es ist der
größte der unlängst vom Rat
beschlossenen Standorte.
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